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Richtlinien Alkohol-/Suchtpravention in Munchen

Vorbemerkungen

Minchen hat als Stadt des weltweit grolten Bierfestes, zahlreicher weltberlihmter Brauereien und
einer tiefen Verwurzelung des Bierkonsums in seiner Alltagskultur eine besondere Verantwortung
gegenuber seiner Bevoélkerung in Hinblick auf Gibermafigen Konsum von Alkohol. Hier ist eine
zentrale Aufgabe der Suchtpravention in Minchen angesiedelt. Zudem ist ibermaRiger Konsum
ein gesamtgesellschaftliches Phdnomen, das gerade in Ballungszentren aufgrund der hohen
Bevolkerungsdichte besonders zum Tragen kommt.

Ziel aller suchtpraventiven MaRnahmen ist der eigenverantwortliche, risikobewusste Umgang mit
Suchtmitteln (Drogenkompetenz) in einer menschenfreundlichen und gesundheitsférderlichen
Umwelt. Suchtvorbeugend ist somit jede MalRnahme, die darauf ausgerichtet ist, lebensbejahende,
selbstbewusste, selbstandige und belastbare junge Menschen zu unterstltzen, sich selbst Gber
positive Grundeinstellungen einen eigenen Weg in die Zukunft zu bahnen. Die Menschen
entwickeln und nutzen ihre Ressourcen und Kompetenzen in Verantwortung fir sich selbst und fir
die Gemeinschaft.

Die vorliegenden Richtlinien der Suchtpravention gelten als Basis fur die Arbeit des Referats fur
Gesundheit und Umwelt, des Sozialreferats und des Referats fiir Bildung und Sport. Sie sollen
allen Verantwortlichen sowie Akteurinnen und Akteuren der Suchtpravention eine Orientierung flr
ihr Handeln geben und als Grundlage fir die Weiterentwicklung von ,Miinchen sucht Genuss*
dienen.

Suchtpravention ist fur alle Alters- und Bevolkerungsgruppen
notwendig, sie berlicksichtigt die geschlechtsspezifische und
kulturelle Sozialisation sowie alle Formen der Behinderung

Der Grundstein fur die Entstehung von Sucht wird bereits im Kleinkindalter gelegt. Positive
frihkindliche Erfahrungen sind maflgebend fur die weitere Entwicklung des Kindes.
Suchtpravention muss daher frihzeitig ansetzen und Beratungs- sowie Fortbildungsangebote flr
Eltern und Fachkrafte anbieten.

Jugendliche sind aufgrund der besonderen Herausforderungen dieser Lebensphase eine
vorrangige Zielgruppe der Suchtpravention. Im Jugendalter ist das Erlernen eines risikobewussten
Umgangs mit Konsum- und Suchtmitteln eine wichtige Entwicklungsaufgabe.

Erwachsene haben als Eltern, Grol3eltern, Lehrerinnen, Lehrer und Vorgesetzte eine
Vorbildfunktion fur Kinder und Jugendliche. Es gilt, sie dafiir zu sensibilisieren und vor allem in
ihrer Erziehungskompetenz zu starken. DarUber hinaus ist es wichtig, auch Suchtpravention fir
Erwachsene, z.B. im Rahmen eines Betrieblichen Gesundheitsmanagements, vorzuhalten, da
auch ihr Konsumverhalten in Missbrauch und Abhangigkeit abgleiten kann.

Vielfaltige Einflussgrof3en wie stereotype Muster von Weiblichkeit und Mannlichkeit, Tradition,
kultureller und sozialer Hintergrund sowie sexuelle Orientierung und Behinderung wirken sich
mafgeblich auf die Konsummuster und Suchtbiografien aus. Daher orientiert sich jede Konzeption
in der Suchtpravention an den diversen, flr die Zielgruppe relevanten Differenzkategorien. Dies
wird nachvollziehbar dargelegt. Da das Geschlecht immer relevant ist und nach wie vor die
starkste Differenzkategorie darstellt, werden im Sinne von Gender Mainstreaming alle Konzepte
gendersensibel beleuchtet und dies dokumentiert. Alle Angebote werden auf die Interessen,
Bedurfnisse und Ziele der Beteiligten abgestimmt.
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Suchtpravention orientiert sich an der Lebenswelt der Menschen
(Settingansatz)

Ein gesundes Lebensumfeld beeinflusst eine gesunde Entwicklung. Die soziale, 6kologische,
wirtschaftliche und kulturelle Umwelt beeinflusst die individuelle Lebensweise und das jeweilige
Verhalten des Menschen. Gesunde Lebenswelten, in denen die Menschen wohnen, lernen und
arbeiten, sind wesentliches Ziel der Suchtpravention.

Verhaltnispravention bezieht sich auf das Umfeld und die Lebensbedingungen der Menschen.
Darunter sind die Veranderung unmittelbarer politischer und sozialer Strukturen (z.B. gesetzliche
Vorgaben, die den Verkauf von Alkohol begrenzen), gesunde Lebenswelten in Familie,
Kindergarten, Schule und Gemeinwesen und die Sensibilisierung von Bezugspersonen wie Eltern
oder Lehrkrafte gemeint, damit sie Kinder und Jugendliche angemessen in ihrer Entwicklung
unterstitzen kénnen.

Suchtpravention nimmt Einfluss auf das Verhalten der Menschen

Verhaltenspravention wendet sich direkt an den einzelnen Menschen, um ihn zu einer Reflexion
uber sein Verhalten zu ermutigen und bei Verhaltenséanderungen zu unterstutzen. Das fordert auch
die gesundheitliche Chancengleichheit. Die Menschen erwerben von klein auf personale, soziale,
fachliche und methodische Kompetenzen, die ein gesundes und suchtfreies Leben ermdglichen.
Durch die Starkung der sogenannten Lebenskompetenzen sollen die Menschen aktiv die
Verantwortung fur die eigene Gesundheit Ubernehmen und bei der Gestaltung der jeweiligen
Lebenswelten mitwirken kénnen. Beispiele flr solche Lebenskompetenzen sind: positives
Korperbewusstsein, Problemldsungs-, Konfliktldsungsstrategien, Selbstwertgefiihl,
Genussfahigkeit, kreatives, kritisches Denken, Beziehungsfahigkeit und die Fahigkeit, mit
Emotionen und Stress umzugehen.

Suchtpravention ist kontinuierlich, langfristig und nachhaltig
angelegt

Suchtpravention muss in langfristige und nachhaltige Prozesse eingebettet sein. Dies beinhaltet
eine feste Verankerung in padagogischen Konzepten beteiligter Institutionen. Idealerweise basiert
dieses verbindliche Vorgehen auf einem Konsens der Beteiligten in den Einrichtungen und ist in
einer sogenannten Praventionsvereinbarung geregelt. Eine Praventionsvereinbarung beinhaltet z.
B. ein stufenweise reglementierendes Vorgehen, klart Zustandigkeiten und Aufgaben, enthalt eine
Zeitschiene und erfasst alle Beteiligten.

Suchtpravention wird in Form von universeller, selektiver und
indizierter Pravention umgesetzt

Universelle Pravention richtet sich an alle Personen ohne auf spezielle Risikogruppen einzugehen.
Sie zielt darauf ab, auf struktureller Ebene (Politik, Werbung, Institutionen, Infrastrukturen) wie
auch auf individueller Ebene schiitzende Faktoren zu fordern.

Selektive Pravention widmet sich Menschen, die ein erhohtes Risiko flir Substanzmissbrauch oder
Abhangigkeit aufweisen, z.B. Kinder alkoholabhangiger Eltern. Sie versucht, gezielt auf
Risikofaktoren einzuwirken und zu verhindern, dass aus Gefahrdeten manifest suchtkranke
Menschen werden.

Personen, die bereits ein manifestes Risikoverhalten ausgebildet haben und damit ein erhohtes
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Suchtrisiko aufweisen, sind Zielgruppe der indizierten Pravention, wie z.B. Jugendliche, die wegen
einer Alkoholvergiftung klinisch behandelt werden.

Suchtpravention berucksichtigt Friherkennung und
Friihintervention als Querschnittsaufgabe

In der Friiherkennung und Frihintervention geht es zentral darum, fir gefahrdete Personen
Briicken zwischen verschiedenen Institutionen zu bauen (z.B. Kindertagesstatte, Schule,
Schulsozialarbeit, Polizei, Suchtberatungsstelle, Kinder- und Jugendpsychiatrie). Die
konzeptionelle Verortung von Friherkennung und Fruhintervention findet im Aufgabenfeld
zwischen universeller und selektiver Pravention statt.

Im Sinne von Hinschauen und Handeln gilt es, gefahrdete Kinder und Jugendliche wahrzunehmen
und adaquat zu unterstitzen. MaRgeblich hierflr ist die gute Verzahnung von Pravention und
Beratung bzw. Behandlung. Bei der Entwicklung und Umsetzung von Aufgaben der Friherkennung
sollten Fach- und Handlungskompetenzen beider Handlungsfelder integriert werden.

Friherkennung und Frahintervention ist eine Querschnittsaufgabe mit verschiedenen Akteurinnen
und Akteuren aus unterschiedlichen Arbeits- und Berufsfeldern. Sie setzt strukturelle Ma3nahmen
voraus, die die Aufgaben regeln, die Zusammenarbeit sicherstellen und klare Handlungsablaufe
garantieren.

Suchtprivention sensibilisiert die Offentlichkeit und verbindet
offentlichkeitswirksame Kampagnen mit unterstiitzenden
Angeboten

Suchtpravention sensibilisiert die Bevolkerung fur Themen wie Konsumverhalten,
Suchtentstehung, aber auch die Vorbildfunktion des/der Einzelnen. Sie nimmt aktiv auf die
offentliche Meinung Einfluss. Genusskompetenz und selbstbestimmte Lebensfreude stehen im
Vordergrund. Die enge Kooperation mit den Medien wird angestrebt. Ein reger Austausch mit der
Fachéffentlichkeit erhdht dabei die Wirksamkeit der Kommunikation.

MaRnahmen sind unter anderem o6ffentlichkeitswirksame Veranstaltungen, Kampagnen oder
Aktionen, Aufklarungsarbeit in unterschiedlichsten institutionellen Zusammenhangen oder
Bildungsdatenbanken. Die Botschaften werden dabei mit unterstitzenden Angeboten verzahnt und
allen Muanchnerinnen und Manchnern zuganglich gemacht.

Suchtpraventionsfachkrafte arbeiten ressourcenorientiert, legen
ihren Auftrag offen und qualifizieren sich kontinuierlich weiter

Die Fachkrafte der Suchtpravention verhalten sich achtsam, wertschatzend und setzen auf
Starken. Ziel ist die Entwicklung von gesundheitsférdernden Ressourcen bei den Einzelnen, in
Strukturen und Systemen. Sie sind sich des Balanceaktes zwischen gesellschaftlichen Werten,
Normen und der Selbstverantwortung des einzelnen Menschen bewusst und erdffnen
Handlungsspielrdume.

Die Fachkrafte legen ihre eigenen Ziele, Methoden und Haltungen offen. Sie verfligen tber
aktuelles fachliches Wissen zu Suchtpravention in Verbindung mit einem breiten
Methodenrepertoire und Handlungskompetenz in Gender- und interkultureller Padagogik sowie
Kenntnissen in Medien- und Erlebnispadagogik. Sie qualifizieren sich kontinuierlich.
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Suchtpravention erfordert ein System der Qualitatsentwickung

Um die Wirksamkeit der Suchtpravention zu gewahrleisten, ist ein System der
Qualitatsentwicklung erforderlich. Zentrale Bestandteile sind die Dokumentation und Evaluation.
Grundlage der Uberlegungen ist die Wirtschaftlichkeit von Suchtpréavention. Gerade im Bereich der
Gesundheitsokonomie ist ein optimales Verhaltnis von Aufwand und Ertrag anzustreben.
Wirtschaftlichkeit heifdt in diesem Zusammenhang nicht nur Preisglinstigkeit, denn manche
scheinbar gunstigen Projekte erzielen keine langfristige gesundheitskonomische Wirkung und
sind somit teuer.

Die Evaluation ist unter Einbezug aktueller Forschungsergebnisse bereits Baustein der
Projektplanungsphase. Die resultierenden Informationen werden anderen zur Verfugung gestellt.
Die Ergebnisevaluation beschreibt die Effektivitat und Effizienz eines Projektes. Die
Prozessevaluation besteht in der systematischen Erfassung dessen, was im und mit dem Projekt
wahrend seines Ablaufes geschieht. Sie umfasst die standige Beobachtung, Aktualisierung sowie
die Anpassung der Zielvorstellungen.

Suchtpravention ist eine Gemeinschaftsaufgabe und muss in eine
Gesamtstrategie eingebettet sein

Suchtpravention ist eine Gemeinschaftsaufgabe, die Anstrengungen auf kommunaler, Landes- und
Bundesebene verlangt.

Eine kommunale Gesamtstrategie erfordert ein gemeinsames Handlungskonzept von Verwaltung,
verschiedenen Professionen und Einrichtungen sowie politischen Verantwortungstragerinnen und
-tragern.

Suchtpravention als Gemeinschaftsaufgabe erfordert die Initiierung durch die Politik sowie die
Beteiligung von Verwaltung, externen suchtpraventiven Einrichtungen und Zielgruppe an der
Entwicklung und Umsetzung. Sie gewahrleistet gréRtmaogliche Transparenz in Planung und
Ergebnis.

Suchtpravention ist auf das Interesse der Beteiligten abgestimmt und strebt die gemeinsame
Zielsetzung aller Beteiligten an.

Suchtpravention ist Bestandteil einer umfassenden
Gesundheitsforderung und differenzierten Suchtpolitik

Gesundheitsférderung und Suchtpravention gehen im Wesentlichen von den gleichen
Voraussetzungen fir eine gesunde — und damit suchtfreie — Entwicklung aus. Sie sind
Querschnittsaufgaben, die verschiedene Politikbereiche wie Gesundheit, Soziales und Bildung
betreffen.

Spezielles Ziel der Suchtpravention ist es, Missbrauch und Abhangigkeit zu vermeiden und nach
Uberwindung einer Sucht einen Riickfall in abhéngige Verhaltensweisen zu verhindern. Die
Suchtpravention ist damit zwingender Bestandteil eines differenzierten Suchthilfesystems. In der
Suchthilfe sind daher auch ausreichend Mittel fir die Weiterentwicklung und Durchfiihrung von
Praventionsarbeit vorzuhalten.

Notig sind hierbei auch Ressourcen fur Gesundheitsforderung und Suchtpravention in den
Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen. Hier kommt der Landeshauptstadt Minchen in ihrer
Verantwortung flr Kindertagesstatten, Schulen, Jugendhilfe und Jugendschutz eine tragende Rolle
Zu.
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Suchtpravention basiert auf der Kooperation in funktionierenden
Netzwerken

Die Kooperation lebt von kurzen Wegen, kompetenten Ansprechpartnerinnen und -partnern, klaren
Absprachen sowie der Bereitschaft, Verantwortung zu ibernehmen.

Die trageribergreifende Zusammenarbeit geschieht in verbindlichen Strukturen und gegenseitiger
Transparenz. Die Trager der Suchtpravention haben ein gemeinsames Praventionsverstandnis,
eine gemeinsame Sprache sowie gemeinsame Begrifflichkeiten.

Qualitatsmerkmale (Standards, Konzepte, Arbeitsweisen) liegen allen Fachkraften vor. Bei
gemeinsamen Aufgaben und Projekten werden die Konzepte miteinander entwickelt, auf die
Zielgruppen abgestimmt und organisiert.

Um Parallelstrukturen zu vermeiden, sind die Aktivitaten stadtweit vernetzt und koordiniert.

Die vorliegenden Richtlinien wurden erarbeitet unter Zugrundelegung von:

* Leitlinien und Standards fur Suchtpravention, Hrsg. LH Munchen, 2002

* Leitlinien der Suchtpolitik der LH Minchen, 2010

* Leitlinien fir die Suchtpravention im Land Berlin, 2006

» Was ist Suchtpravention? Ubersichtsartikel zur theoretischen Einordnung, Stadt Ziirich
Suchtpraventionsstelle, 2010

* Nudrnberger Erfahrungen: Das Arbeitsprogramm Alkoholpravention in der Jugendhilfe, in:
Dokumention des Nirnberger Forums der Kinder- und Jugendarbeit 2009

Die Richtlinien wurden erstellt unter Mitwirkung von:
* Barbara Roth, Gregor Prifer — Referat fur Bildung und Sport
* Georg Hopp — Sozialreferat
» Claudia Unger, Viktoria Racic — Referat fir Gesundheit und Umwelt



	Richtlinien Alkohol-/Suchtprävention in München

